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zwei zur Beruhigung der Gemüther herbeigeeilte hochgestellte Staatödieuer iu
jeuer Schreckeuöuacht laut ausgerufen: „das taun dem Klirfürsteu deu Throu
kosteu!" Die Aeußerung war unvorsichtig nnd konnte die Erhitzung der Ge¬
müther leicht uoch steigern; aber sie beweist auch, daß die Aufregung schon eine
furchtbare Höhe mnßte erreicht haben. Das ergibt sich auch daraus, daß ein
fanatischer Mensch ans öffentlichem Platze vor einem versammelten Volkshaufeu
unangefochten den Schwur auösprecheu kouute, daß er deu Knrfürsten mit diesem
seinem Gewehre erschießeu werde, wofern derselbe nicht bis zum Mittag das
Regiment aufgelöst habe. Die Auflösung des stolzen Eliten-Corps war damals
dnrch die Rücksichten einer höhern politischen Klugheit im Interesse des Fürsten
selbst geboten, wenn gleich sie ein „Schnitt ins Fleisch" war. Dagegen scheint
Weiß vou dem Vorwnrf der Unvorsichtigkeit hinsichtlich der ungenügendenBe¬
wachung des Zeughauses uicht gauz freigesprochen werden zu touneu, — ein
Vorwnrf, der freilich feine Amtsvorgäuger ebensowohl mittrifft. Eine seiner ersten
nud danlenöwerthesten Ministerhandlungenwar die Erwirkung eiuer höchstem Ent¬
scheidung, wodurch die Festuug Spaugenberg und das Castell zu Kassel, soweit
dieselbell als Strafaustalteu für Militär- uud Civilpersonen dienen, so wie deren
Commandanten, unter das Kriegsministerinm gestellt werden, während sie früher
unmittelbar uuter dem „obersteil Militärchef" standen. Durch diese Maßregel
wurde das Schicksal der vorher oft mit übergroßer Strenge behandelten Gefangenen
wesentlich erleichtert. Nachdem Weiß ans Gesuudheitsrücksichtenseine Emtlassung
genommen und sich einigermaßenwieder erholt hatte, wurde er als Negimeuts-
Commaudeur nach Hanall versetzt nud befehligte 1849 im badenschen Feldzuge
das linke Flankencorps, mit achtungsvollsterAuszeichuuugbehandelt vvu dem
trefflichen General von Peucker. So oft Weiß auch früher das „gläuzeude
Elend" des Soldaten in Friedenszeiten besenfzt hatte, so mußte doch dieser
Kampf gegen verblendete Brüder, die zum Theil sogar unserm engern Vaterlande
allgehörten, seinem edlen Herzen sehr weh thun.

Cm neues Werk über Galizien.

Aus Galizien. 1851. Leipzig, Costenoble und Nemmelmann.

Das Buch ist vou großem Interesse für Jeden, der sich über die eigenthüm¬
lichen Mischungeu in dem polnischen Volkscharakter unterrichten will: wilde Bar¬
barei und gleißende Politur, List uud tränmerisches Wesen. Eine Menge Ge¬
schichten, die zum Theil so unerhört sind, daß sie schon darum kaum erfuuden
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sein können, und die übrigens in ihrer Form das Gepräge der Wahrheit an sich
tragen, versinnlichen diese Eigenthümlichkeit. — Wir glauben, zur Empfehlung die¬
ser Schrift am meisten dadurch beizutragen, daß wir eine Episode im Auszug
mittheilen. — Der Verfasser, der zum erstenmal nach Galizien kommt — lange
vor der Baueru-Catastrophe — um dort einen deutschen Freund zu besuchen,
wird von einem polnischen Edelmann eingeladen. „Sie kommeil an. „Die Edel-
höfe jener Zeit mit ihren Gärten und ihren vielen unabsehbar langen Wirt¬
schaftsgebäuden bedecken einen großen Flächenranm und haben im Gauzcu, von
der Ferne ans gesehen, einen eigenthümlichen,man kann sagen großartigen An¬
strich. Von Symmetrie ist freilich keine Spnr. Diese Häuser, wenn man sie so
nennen kann, sind alle außerordentlich niedrig, ihre Wände ganz roh zusammen¬
gezimmert, die Dächer sehr hoch und mit Stroh bedeckt — vermuthlich wegen
Feuersgefahr eineö vom andern ziemlich weit entfernt uud hingestellt, wie es
gerade die Laune mit sich brachte. Das Wohnhans selbst, ein langes niedriges
hölzerues Gebäude, steht inmitten eines großen abgeschlossenenHofraumes, gegen¬
über dem Einfahrtsthore, so daß man von Weitem jeden Ankommenden sehen
kann. Von jener Wohnlichkeit und Nettigkeit, welche unsere Landsitze zu kleinen
Paradiesen gestalten, die in ihre heimlichen Kreise so lockend einladen, weil
ihre ganze Erscheinung diese Nuhe uud Sicherheit athmet, welche ein ordnender
positiver Geist um sein Asyl ergossen hat — von allem dem ist hier keine Nede.
Unwillkürlich stieg in mir der Gedanke an Attila's hölzernen Palast anf, in dem
er in Panonien den Nanb von Europa aufhäufte, die Gesandten des römischen
Weltreichs empfing, und wo seine Unternehmuugen und Züge vorbedacht uud
beschlossen wurden. Wenn man es nicht mit eigenen Allgen gesehen hat, ist
es schwer sich einen Begriff zu machen, wie das Alles in der Nähe aussieht.
Diese mannigfaltigen Gebäude, die in der Ferne durch ihre Größe — Läuge,
wäre der eigentliche Allsdruck — einiger Maßen imponiren, sind so schlecht
erhalten, das Material, anö denen sie bestehen, voll so geringer Art, daß manche
Wände, obgleich neu, scholl einer Stütze bedürfen, und anch andere Beweise ihrer
UnHaltbarkeit gebcu, zudem bei mindestem Thanwetter der ungeheure Morast,
der jedes auf eine Art umgibt, daß der Eintritt beinahe unmöglich scheint —
diese Oede trotz der Fülle überall, dieser sichtbare uud bei jedem Schritt fühl¬
bare Abgang der ordnenden Menschenhand, znletzt die auffallende Verlengnnng
aller und jeder Bequemlichkeit, aller Spuren der Cultur, — erweckeu ein un¬
heimliches Gefühl. Mit solchen Gefühlen fnhren wir an das Halls uuseres gast¬
lichen Wirthes vor. Mit mehrern andern Herren stand er schon uns erwartend
am Eingange desselben, half lins vom Wagen, überschüttete uns mit den höf¬
lichsten Versicherungen, und wir traten all seiner Hand in eine sehr zahlreiche
Gesellschaft, deren Putz, der besonders bei Frauen in sehr kostbarem französischen
Stoffe, m Juwelen und reichem Geschmeide, alles nach letzter Mode, bestand,
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iu einem'auffallendenMißverhältnissezu Allem, was ich draußen sah, ja selbst
was sie unmittelbar umgab, gewesen ist. Das Zimmer, wo wir uus befanden,
war groß, aber sehr niedrig, seine 6 Zoll dicken Wände waren mit papieruen
Tapeten, welche Spuren von Schadhaftigkeit an sich trugen, beklebt, der Fuß¬
boden rohe Dielen, die Möbeln aus verschiedeueu Zeiten uud von ungleichem Alter,
nirgends eine Spur vou Kunst, ja nicht einmal von Eleganz oder auch nnr
Geschmack; ein improvisirter Salon, wobei man nicht sogleich begriff, wie diese
Gesellschaft ans einmal hineingcrathen konnte. Die Konversation wurde mir zu
lieb in französischerSprache gehalten, nud wie man schon ans unserm ersten
Zusammentreffen wußte, daß mir Paris uicht uubekanut sei, so hatte ich die Ge¬
legenheit, die genane Kenntniß der hiesigen Damen mit den dortigen Verhält¬
nissen, berühmten Persönlichkeiten und allen dortigen Vorfallenheiten zn bewun¬
dern." — Bei Tische wird uuerhört gctruuken, uud bald kommt mau auf das Stich¬
wort der polnischen Geselligkeit, die Befreiung ihres Vaterlandes. Der Gelehrte der
Gesellschaft trägt dem jung-en Deutschen, der gewonnen werden soll, eine förmliche Ge¬
schichtsphilosophie vor. — „So lauge wir mit den Sorgen um uuser Reich zu thuu
hatteu, kouuten wir für Enropa wenig thuu, jetzt siud wir frei — uuser gauzes Thun
und Denken steht jetzt zu Ihrer Verfügung. Wie wir früher die Repräsentanten der
Freiheit waren, werdeu wir deren Träger nnd Apostel durch die gauze Erde seiu, wir
haben allein von Allen die Mittel, die Energie, den Geist hiezn. Man beschuldigt
nus, gegen uusere Banern im Widersprüche mit dieseu Ideeu zu seiu, sie zu knechten,
zur harten Arbeit zu zwiugeu, sie überhaupt mit Willkür zn behandeln und zn
unterdrücken. Wir leugucu dies uicht — es ist wahr; aber in Versolgnng des
großen Zweckes, den wir vor Augen haben, kann eö wohl nicht anders ge¬
schehen. Diese Classe vou Menschen muß selbst uubewußt auf diese Art für die
allgemeine, wie für die eigeue Freiheit arbeiten. Wir braucheu große Mittel,
wenn wir Etwas ausrichten wollen, und znm zweiten, unumgänglich ihren blindeil
Gehorsam. Ihre Arbeit verschafft uns das nöthige Geld, ihr Gehorsam wird
seiner Zeit uuö die Masseu liefern, mit welchen die Völker ihren Regierungen
gegenüber zu agiren berufen sind. Wir müssen sie dnrch solche zeilweise harte
Behandlung gewöhnen, unserm Willen lenksame Werkzeuge zu bleiben. Würden
wir jetzt schou versucheu, ihnen Freiheit zu gestatteu, welchen Lohn hätten wir
ihnen dann zn geben, wenn wir ihre Mitwirkung brauchen werden? Bei einem
so wichtigen Gegenstandedarf man aber so wenig als möglich etwas dem Znfalle
überlassen; unser Bauer kann uns uur als blindes Werkzeug von Nutzen sein.
Ist der Zweck erfüllt, dann wird uuser Erstes seiu, eineu Meuscheu aus ihm zu
macheu uud ihn in die Rechte, die er mit erringen half, einzusetzen." Was kann
man darauf erwiederu! „Meiu Schweigen wurde von der Gesellschaft als ein
Sieg über mich augcseheu; mehrere Herren, die uuserm Gespräche aufmerksam
folgten, näherten sich mir freundlich mit den Worten: „nun bist Dn der Unsrige,



789

nun gestehst Du, daß wir Recht haben. Deutschland soll leben, und alle, die so
deuten." Verbrüderuugswaste folgten, ich empsiug uach der Reihe deu Brüder¬
lich uud wllrde im Triumphe zu deu Damen geführt, die ihrerseits mir sehr viel
Schmeichelhaftesüber meine Bekehrung sagten. „Wir sind überzeugt," sprachen
sie," daß, was Sie auch eingewendet haben mochten, eS nur dazu dieute, um zu
seheu, ob wir auch von den Gründen, welche unserm Deukeu uud Thuu zu Grunde
liegen sollen, durchdruugeu sind. Im Herzeu gabeu Sie uus gewiß vom Anfange
her vollkommenes Recht. Jeder vernüuftige Meusch mnß es thun. Nur Uu-
verstaud und die knechtischen Schergen des Despotismus können allein hier leugnen,
wo die Vernunft, wo die ganze Menschheit entschieden hat," uud iu diesem Siuue
ging eö fort. Mein Lächeln wurde als Zustimmuug gedeutet, die Fröhlichkeit,
die Toaste uahmeu wieder überhaud, bald wurden sie von den Männern knieend
ausgebracht, wobei Mancher nicht mehr auszustehen vermochte, nnd zuletzt zog eiu
Herr eiuer Dame deu Schuh vom Fuße, füllte ihu mit Wein und verwandelte
ihn zum Becher, der auch durch die Gesellschaft zu Ehreu der Fraueu die Nuude
macheu mnßte." — Dieser Sceue folgen freilich, bei einem uubemerkteuMorgen¬
spaziergang, einige andere von minder poetischer Natnr. Z. B. „Hinter einer
Einfriedigung, welche jenen Theil der Wirthschaft umfaßte, wo die Fchsuugen
aufbewahrt uud gedroscheu zu werden Pflegen, sah ich, selbst ungesehen, eiueu
Laudmann auf der Erde liegeu. Seiu Kopf uud Füße wurdeu vou zwei Andern
gehalten, ein Anderer schlug auf ihu zu mit aller .Kraft, die er hatte. Der
Hausherr, im Schlafrock, eine lauge Pfeife iu der Haud, staud vor ihueu
und leitete kaltblütig diese Ereention. Ich zählte an 30 Schläge — obgleich
ich schon zu spät gekommcu biu. Mein Dieuer sagte mir, daß dieses schou
der zehute Mauu heute sei, der so gestraft werde. Ihr Vergehen ist, weil sie
nicht mit dem Sonnenaufgang zur Arbeit erschienen sind." U. s. w. — Eine
andre Schattenseite der unerhörten Gastlichkeit erwähnt der deutsche Freuud:
„Wir siud hier weuigsteus zwölfe, die mit eigeueu Equipagen uud Leuteu ange¬
kommen sind. Jeder hat vier Pferde uud zwei Dieustleute. Diese werden alle
durch die paar Tage, die wir hier bleibeu müsseu, srei gehalten; nnd wie oft
glaubst Du, daß sich das im Jahre wiederholt? Eö geschieht so oft, daß ich
nicht begreife, wie die Gutseiutuufte hierzu hinreichen. Es siud auch die Meisten
in Schulden, uud Du hast keiue Vorstellung, was für Natur oft diese Schulden
haben, ja auf welche Art sie oft gemacht werden. Die Erniedrigungen, welche
sich diese Herren oft dabei müssen'gefallen lassen, sind beispiellos. — Die Juden
sind hierlands beinahe ausschließlich im Besitze des baareu Geldes, sie betreiben
den gauzeu Binnenhandel uud kaufeu deu: Adel die Ertragnisse ihrer Landwirth¬
schaft, die Prodncte des Bodens ab. Sie sind es, an die man sich im Allge¬
meinen wendet, wenn man Geld bcnöthigt. Vermöge der zwischen ihnen be¬
stehenden engen Gemeinschaft sind sie alle in der genauesten Kenntniß der Lage
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eines jeden Edelmanns, seiner Bedürfnisse, seines Einkommens, seiner Zahlungs¬
fähigkeit nnd seines Charakters; darnach behandeln sie einen jeden von ihnen;
denn sie wissen seinen Stand vielleicht besser als er selbst und irren sich selten
über seine Znknnft, die in vielen Dingen von ihnen abhängig ist. Es geschieht
demnach gewöhnlich, daß sie den übermüthigen Hochmnth nnd die wegwerfende
Verachtung, womit ihnen, wenn man sie nicht braucht, begegnet wird, mit einer
rafsinirten Vergeltung entgegnen, wenn sie merken, daß man sich ohne sie nicht
begehen kaun. — Beleidigt ein Edelmann einen Inden, das ist aber dahin zu
verstehen, daß er ihn an seinem Gewinne hiudert, so trägt dieser seiue Klage au
deu Rabbiner, welcher, weuu diese That vou ernsterer Natur ist, oder deu Cha¬
rakter des Allgemeiueu au sich trägt, eiueu Bauufluch iu der Synagoge gegeu
deu Thäter schleudert. Wie solche Aussprüche der Nabbiuer vou allen Juden
gewissenhaft befolgt werden, so hat er zur Folge, daß kein Jude mehr etwas von
einem solcheu Edelmanne kauft, mit ihm kein Geschäft eingeht nnd ihm überall,
wo es geschehen kauu, schadet. Es bleibt demnach nichts Anderes übrig, als sich
zu sühnen, weuu mau eiuem unvermeidlichemNnin entgehen will. Die Sühne
besteht in einem ansehnlichen Geldopfer für die Synagoge zum Besten der armen
Iudeuschaft uud iu eiuer reichlichen Entschädigung des Beschädigten. Aber um
zu dieser Sühue gelaugeu zu können, mnß man sich eruiedrigeude Bitteu uud
eiueu oft sehr verletzenden Hochmuth vou Seitcu des Beschädigten uud des
Rabbiners gefallen lasseu, ja sich durch eiue längere Zeit solchem Verfahren
unterwerfen." — So ist eö freilich möglich, daß derselbe Hausherr, der uicht weiß,
wie er eiu paar Tage darauf seiue driugeudste. Schuld bezahlen soll, eiu edleS
arabisches Roß aus seiuem Gestüt, das die Aufmerksamkeit des Reisenden erregt,
ihm ohne Weiteres als Geschenk ausdrängt. Dieser wird übrigens, da die Ein¬
ladungen 14 Tage hiudurch uuuuterbrochen ans einander folgen, von der Liebens¬
würdigkeit der schönen Poliuueu znletzt so berauscht, daß seiu Freund ihu mit
Gewalt fortreißen mnß, die Erzähluugeu eiueS deutscheu Dieuers kühleu ihu
wieder ab. — ,,Sie touueu sich keiueu Begriff vou dem Treiben machen, das in
diesen Edelhöfeu, anßer den herrschaftlichen Zimmern, stattfindet. Da gibt es
weder Ordnung uoch Sinu dafür, Jeder befiehlt uud stößt deu Auderu, statt seiuer
die Arbeit zn verrichten, ein ewiges Zanken nnd Flüchen, ein so verworrenes
Durcheiuauder, daß man sich ordentlich vcrwuuderu muß, daß doch etwas dabei
herauskommt. Nichts hat seine bestimmte ordentliche Stelle, man stellt oder
wirst die Diuge, ohuc Rücksicht auf ihreu Werth oder Eigenschaft'', bald hier
bald dort hin, je nach Lanne oder wo man sich gerade befindet; braucht man es
wieder, hat eö des Sucheus keiu Eude, uud das gauze Haus wird oft der
geringfügigsten Sache wegen in Alarm gesetzt, wobei die Leidenschaftlichkeit eines
Jeden sich durch Püffe und allerhand AnschuldigungenLnft macht, und oft zn den
lächerlichsten, aber auch zu deu empöreudsten Scenen Veranlassung gibt. Die
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Küche ist der allgemeine VersammlnugSort, nicht unr für die Hausleute, souderu
für Alle, die im Hofe, sei eS bei der Herrschaft oder Dieuerschaft, etwas zu thnn
haben. Was für Sacheu habe ich da heimlich hiuaustrageu seheu! uud zwar
uicht sowohl die von den Angekommenen entwendet, als vielmehr solche, die ihnen
von den Hansleuten zu versteckeil übergeben wurdeu. Mau könnte damit eiucu
gauzeu Hanshalt an Geschirren, Effecten nnd Victnalien einrichten; und was ist
davon zerschlageil oder verdorbeu wordeu! Besoilders was die Speisen, aulaugt,
von denen kommt das Wenigste ans die Tafel, das Meiste verschwindet unter deu
Händen. Von. einer Aufsicht, Controle oder dergleichen .ist gar keine Spnr;
Jeder ist sich selbst überlassen, Jeder mnß das, was er will, vom Andern erzwingen
oder erschmeicheln; was mich aber bei dem allen am meisten verwundert hat,
ist, daß die Dinge doch vor sich gehen, obgleich Niemand von Allen, wie sie sind,
nnd niemals, nüchtern ist. Sie verrichten maschinenmäßig ihre Obliegenheiten,
das heißt die Körper bewegeil sich in gewohnter Weise darinnen, sonst wäre es
nilerklärbar, wie sie ihren Dienst, bei ihrer unausgesetzten Truukeuheit, zu thun
im Staude sind. Oft'nnd besonders bei Nacht, wo sie glaubeu können, daß
malt uicht mehr nach ihnen sehen werde, ist die ganze Dienerschaft in der Dorf¬
schenke, nnd der Hof bleibt so leer und dabei so offen überall, daß man die
Herrschaften sammt den Betten wegtrageil könnte, ohne daß mau dies nnr merkte.
Dort saufen sie die ganze Nacht, nnd solche Quantitäten von Branntwein, daß
wir ganz erstannt darüber waren, und wie sich das beinahe jede Nacht wieder¬
holt, so läßt es sich schwer begreiseu, vou was für einem Stosse diese Leute
siud, die das aushalten können. Für die Dorfschenker Md das aber sehr an¬
genehme und ersehnte Gäste, sie fragen sie über ihre Herrschaften und alle Freun¬
den aus, lassen sich von ihnen beinahe jedes Wort', jede Miene erzählen lind
beschreiben. Von Zuneigung, Treue oder überhaupt nur Nechtlichkeitsgefühl
gegen ihre Herrschaft ist bei dieseu Leuteu nichts zn finden. Sie werden freilich
wie Hnnde behandelt, schlafen ans ledigem Stroh, ihr Bcttgewand ist ihre Klei¬
dung, die sie am Tage anhaben, sie bekommeu beinahe gar keine Bezahlung, aber
Schläge alle Tage; dafür beißeil sie auch an dem gnten Namen ihrer Herr¬
schaften, deren geheimste Dinge sie mit besonderer Schadenfreude jedem Fremden
unaufgefordert au deu Hals werfeil." — So siudet folgende Erklärung des Deut¬
schen über die Gefahr, welche der Civilisation dnrch das Slavcnthnm droht, wohl
ihre Begründung. — „Jetzt kannst Du die Gefahr am bestell ermcsseu, welche uicht
sowohl das Individuum, als die gauze menschliche Gesellschaft bedroht, die in
lhrem Streben nach einem organischen Leben, in dessen einzelnen Arbeiten ver¬
fangen, das energische Bewußtsein für den ganzen Zusammenhang noch nicht in .

' alleil ihreu Gliederu eutwickelt hat; diese Gefahr ist jetzt vielleicht größer, als sie
zu Zeiteu der Völkerwauderuugwar. denn jene Barbaren fanden i/der römischen
Welt ein Element vor, das geeignet war, sie zn Menschen zu machen, und sie
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dazu machte, nämlich das Christenthum — die Barbaren der Jetztzeit aber haben ein,
in ganz Europa auftauchendes Element der Desorganisation zu ihrem Verbün¬
deten, nnd den französischen Firniß, der mit einem Anscheine von geselliger Bil¬
dung ihre inuere Nohheit uud Wildheit bedeckt." —

Wir haben hier nur eine Episode mitgetheilt: iu dem übrigen Theil, der
sich bis ans die unmittelbare Gegenwart erstreckt, uud der keineswegs parteiisch
für Oestreich ist, sind uoch wuuderbarere Diuge enthalten.

Die preußische Politik.

Die letzten Concessionen der preußischen Negierung haben bei allen Parteien,
gleichviel ob sie über die dadurch eröffueteu Aussichten triumphieren oder tranern,,
doch die eine gemeinsame Empfindung lebendig gemacht: daß sie dnrch eine
Reihe politischer Mißgriffe des Berliner Cabinets vorbereitet und zu Tage gebracht
worden sind. Die ernsten Vorwürfe, welche in diesem Fall der vorsichtige Diplomat
nnd der warmherzige Patriot der preußischen Regierung übereinstimmend zu machen
berechtigt sind, werden von der Presse treffend durch deu kurzen Satz ausgedrückt,
daß Prenßcn seit Ablehnung der Kaiserkrone entweder zu weit, oder nicht weit
genng gegangen sei. Entweder festes und couseguentesZusammenhalten mit den
conservativen Regieruugeu, Allianz mit Nnßland und Oestreich, oder festes uud
consegnentes Eingehen in die Bahnen eines liberalen Systems. Beide Wege
hatten für den preußischen Thron große Schwierigkeiten, aber auf keiuem lagen die
bitteren und rühmlosen Kämpfe, welche die Leiter Prenßenö mit sich selbst und
ihren zahlreichen Gegnern dnrch anderthalb Jahre durchzumachengezwuugen
waren. Jene Schen vor energischen Schritten, welche in der Politik zuweilen
das größte Verbrechen eines Regenten wird, und außerdem leider die iu Persön¬
lichkeiten begründete Unfähigkeit, nach einem besonnen angelegten Plan mit Ruhe
uud Ausdauer zu arbeiten, haben bei andern Cabinettcn Mißtrauen, Auimosität
und eiuen Mangel von Achtnng hervorgerufen, welcher den wesentlichsten Antheil
an der Koalition der Regierungen nnd der diplomatischen Niederlage Preußens
hat; einer Niederlage, welche, kanm vollständiger, eclatanter und unrühmlicher
sein könnte.

Dnrch die Folgen der Warschauer Coufercnz ist Preußeu für die Gegenwart
nicht von dem Range einer Macht ersten Ranges, denn nnr die Thronsesscl
Englands nnd Rußlands stehen so hoch, sondern von der Würde einer Macht
zweiten Ranges sehr auffällig herabgesuukeu zu der abhängigen und bescheidenen
Stellung, welche etwa Baiern in der europäischen Staatenfamilie eiuuimmt.
Vielleicht wäre das kein Unglück, anch wo die Größe fehlt, kann Glück uud
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